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A. Einleitung

I. Einleitung und Fragestellung

nur wer mich genau und ganz liest, [kann] meiner art und weise inne 
werden und ihr gerechtigkeit widerfahren lassen.1

Die Brüder Jacob und Wilhelm Grimm haben so große Popularität im In- und 

Ausland erreicht wie wenige andere deutsche Geisteswissenschaftler. Zwar geht 

diese Bekanntheit zumeist auf die Kinder- und Hausmärchen2 zurück, aber auch 

das umfangreiche sonstige Schaffen der beiden Grimms ist in der Wissenschaft 

ausführlich thematisiert worden. Ihre Stellung als deutsche »Volkswissenschaft-

ler«, mitunter sogar als Idealtypus des »deutschen Gelehrten«,3 haben sie unge-

achtet der bedeutenden Systemwechsel und in Zeiten des geteilten Deutsch-

lands behaupten können.4 So kam es zu einer umfangreichen Zusammenarbeit 

der beiden deutschen Staaten bei der Vollendung des durch die Brüder Grimm 

1 Jacob Grimm, Anzeige der Weisthümer Theil 4 (1863), Kl. Schr. 5, S. 453.
2 Die erste Auflage des ersten Bandes der Kinder- und Hausmärchen erschien zu 

Weihnachten 1812. Ein großer Erfolg waren die Märchen jedoch zunächst nicht. 
Erst die folgenden Auflagen, die nach umfangreicher Überarbeitung erschienen, 
fanden größeren Absatz.

3 Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff, Erinnerungen 1848–1914 (1928), 
S. 320.

4 Vgl. zur besonderen Bedeutung Jacob Grimms in der DDR Herbert Kolb, Karl 
Marx und Jacob Grimm, in: Archiv für das Studium der Neueren Sprachen und 
Literaturen 121 (1970), S. 96ff.; gut wird die sozialistische Wertschätzung Jacob 
Grimms auch deutlich in der Bewertung durch Rudolf Grosse, Jacob Grimm, 
Recht und Rechtlichkeit, in: Wissenschaftl. Zeitschr. HU Berlin, Gesellschafts- 
und Sprachwissenschaftliche Reihe XIV (1965), S. 493: »So hat Jacob Grimm 
auch stets an dem aufklärerischen Forschrittsgedanken festgehalten, und auch 
sein Volksbegriff ist ähnlich wie bei Herder an der klassenlosen Urgesellschaft 
orientiert […]«. Ein Urteil, das vor allem auch in Anbetracht von Jacob Grimms 
Einstellung gegenüber der Aufklärung und dem Naturrecht zumindest etwas 
fragwürdig erscheint; ebenfalls zur Rezeption Grimms in der DDR aber auch im 
NS und in der Bundesrepublik Wilhelm Bleek, Die Brüder Grimm und die 
deutsche Politik, in: APuZ‚ B1 / 86 (1986), S. 9ff.

I. Einleitung und Fragestellung 1



begründeten deutschen Wörterbuchs.5 Jacob Grimm hat dabei deutlich mehr 

publiziert, sich auch in der Öffentlichkeit markanter präsentiert als sein Bruder 

Wilhelm.

Über kaum einen anderen Gelehrten ist so viel und so fächerübergreifend 

geforscht und veröffentlicht worden wie über Jacob Grimm. Die Beurteilungen 

seines Werkes und seiner Bedeutung für die Wissenschaft sowie seiner grund-

legenden »Linie« und persönlichen Einstellungen gehen teils weit auseinander. 

Mal erscheint Grimm6 als Demokrat,7 mal als Wegbereiter der Diktatur und des 

Rassenwahns,8 mal als großartiger Vordenker,9 gar Genie,10 teils als verblendeter 

Romantiker mit einem Hang zum »Unbedeutenden«11.12 Grimm ist damit eine 

Persönlichkeit, die bis heute polarisiert. Ein einheitliches Grimm-Bild scheint es 

5 Dem Projekt des Wörterbuchs widmeten sich die Brüder Grimm nach ihrer 
Entlassung aus Göttingen 1838. Nur bis zum Artikel »Frucht« wurde das 
Wörterbuch allerdings von ihnen selber ausgearbeitet. Vgl. zur »Grimmschen« 
Vorgeschichte Alan Kirkness, Geschichte des Deutschen Wörterbuchs (1980). 
Im 20. Jahrhundert wurde das Projekt von der preußischen Akademie der 
Wissenschaften fortgeführt, nach Trennung der beiden deutschen Staaten 
arbeiteten in Ostberlin die Deutsche Akademie der Wissenschaften und in 
Göttingen die Akademie der Wissenschaften, gefördert von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft, an der Fertigstellung. Inzwischen wird an einer neuen 
Ausgabe gearbeitet.

6 Wenn im Folgenden von »Grimm« die Rede ist, bezieht sich dies auf Jacob 
Grimm. In den Fußnoten wird bei Autorenangaben sein Vorname beibehalten.

7 So bspw. bei Marek Halub, »Die Menschen sind nicht gleich«, in: BGG 10 
(1993), S. 86. Die Tendenz, Grimm eine demokratische Haltung zuzuschreiben, 
findet sich schon bei Wilhelm Scherer, Jacob Grimm (1885, ND 1985), S. 265. 
Dieser stellte bei Grimm einen »edle[n] demokratische[n] Zug der Theilnahme 
für die unteren Volksklassen« fest.

8 Klaus von See, Die Göttinger Sieben (2000), S. 97. Vom Ergebnis her so auch, 
wenn auch sehr differenziert, Wolfgang Emmerich, Germanistische Volkstums-
ideologie (1968); bei Gerhard Köbler, Das Recht im frühen Mittelalter (1971), 
S. 19 f., wird Grimm über die Vermittlung durch Gierke und über die Lehre vom 
»guten alten Recht« in eine Linie mit den späteren nationalsozialistischen 
Ideenträgern wie auch Hitler selbst gestellt.

9 Ludwig Denecke / Charlotte Oberfeld, Die Bedeutung der »Volkspoesie« bei 
Jacob und Wilhelm Grimm, in: dies. (Hrsg.), Brüder Grimm Volkslieder 
Kommentar 2 (1989), S. 16.

10 Else Ebel, Jacob Grimms Deutsche Altertumskunde (1974), S. 9.
11 Sulpiz Boisserée an Johann Wolfgang von Goethe am 27.10.1815, in: ders., 

Briefwechsel, Tagebücher, Bd. 2 (1862), S. 72.
12 Diese sehr unterschiedlichen Einschätzungen spiegeln sich auch in der Ein-

schätzung der Göttinger Sieben wieder. Gerade hier zeigt sich deutlich, dass 
immer wieder zeitgenössische Anliegen in die Rezeption der Ereignisse hinein-
spielten. Vgl. dazu Miriam Saage-Maaß, Die Göttinger Sieben – demokratische 
Vorkämpfer oder nationale Helden? (2007).
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nicht zu geben, seine wissenschaftliche Position bis heute umstritten zu sein. 

Grund genug, sich mit dem bereits im 19. Jahrhundert so populären Wissen-

schaftler erneut zu beschäftigen. In Anbetracht des enormen Umfangs und 

Themenspektrums seines Werkes kann im Rahmen einer Dissertation nur eine 

Betrachtung unter einem bestimmten, den Blick notwendigerweise einengen-

den Winkel erfolgen.

Anknüpfungspunkt für die folgende rechtshistorische Betrachtung war 

Grimms Idee eines schaffenden Volksgeistes als Grundlage seiner Wissenschaft, 

insbesondere seiner umfangreichen Rechtsquellenforschungen.

Die Arbeit versucht, sich von alten Vorurteilen zu lösen, die bestehenden 

Grimm-Darstellungen kritisch zu hinterfragen und das Werk Grimms möglichst 

unvoreingenommen zu untersuchen sowie sich den Begrifflichkeiten Jacob 

Grimms historisch zu nähern, ohne heutige Deutungsmuster auf das 19. Jahr-

hundert zu übertragen.

Otfried Ehrismann, der sich intensiv mit dem Werk Jacob Grimms aus-

einandergesetzt hat, hat mit Recht darauf hingewiesen, dass Grimm »nicht jener 

wilde Empiriker [war], zu dem ihn eine positivistisch sich verengende Wissen-

schaft hat abstempeln wollen: er sichtete und bewertete die linguistischen und 

ästhetischen Fragen unter den naturphilosophischen Prämissen; bloße Lust am 

Sammeln war dies nicht.«13 Jacob Grimm war tatsächlich mehr als ein Sammler 

alten »Trödels«,14 auch wenn ein selbstformuliertes griffiges »Programm« seiner 

Forschungen fehlt. Seine Ideenkonzepte waren durchdacht und fügten sich in 

ein komplexes Weltbild, das dem heutigen Betrachter teilweise naiv erscheinen 

mag, mit dem es Grimm jedoch durchaus ernst war. Seine Forschung war nicht 

reiner Selbstzweck, sondern hatte konkreten Bezug zu seinen politischen 

Ansichten und seinenVorstellungen von der Gestaltung der politischen Zukunft 

der Deutschen. Der Kernaspekt seiner Arbeit war, dem sogenannten deutschen 

»Volksgeist« wieder einen Platz im Bewusstsein der zeitgenössischen Gesellschaft 

einzuräumen.

Die Idee eines schaffenden Volksgeistes war daher zentrales Element seiner 

Forschung. Schon 1885 schilderte Heinrich Schuster die Bedeutung Grimms für 

die Rechtswissenschaft unter diesem Blickwinkel:

Indem Grimm die Poesie im Recht erkannt hat, hat er somit die Überein-
stimmung des Rechtscharakters mit dem sonst nachweisbaren Volkscharakter 
zum erstenmal an einer anderen Äußerung desselben dargethan, und dadurch die 

13 Otfried Ehrismann,Vorwort, in: Jacob Grimm, Kl. Schr. 1 (1991), S. 14*. Gegen 
das Vorliegen einer bewussten Konzeption bei Grimm aber Wyss, Die wilde 
Philologie (1979), S. 89 f.

14 August Wilhelm Schlegel, Rez. Altdeutsche Wälder, in: Heidelbergische 
Jahrbücher für Literatur 1815, S. 729.
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große Erkenntniß der rechtshistorischen Schule, die bisher zwar nachgewiesen, 
aber nicht erklärt war, erklärt, und in dieser tiefen Erleuchtung und Begründung 
der Positivität des Rechts gipfelt seine geradezu unergründliche wissenschaft-
liche, als rein geistige Bedeutung für das Recht. Durch Savigny und Eichhorn 
haben wir die Positivität des Rechts nur kennen, durch Grimm haben wir sie 
verstehen gelernt, erst er hat im Volkscharakter wirklich den ›organischen 
Zusammenhang des Rechtes mit dem Wesen und Charakter desVolkes‹ (Savigny: 
Beruf, S. 11), sozusagen das Blut nachgewiesen, das auch das Rechtsleben des 
Volkes durchströmt, und seine Entdeckung ist somit ganz buchstäblich zu 
vergleichen und ganz gleich im Werthe der des Blutkreislaufs von Harvey.15

Selten wird jedoch genauer untersucht, was genau Jacob Grimm unter dem 

Volksgeist überhaupt verstand. Da ein allgemeines Konzept »Volksgeist« in der 

Wissenschaft nicht existiert hat und bis heute nicht existiert,16 ist ein genauerer 

Blick auf Grimms Volksgeistvorstellung aber unerlässlich. Klaus Luig stellte 

1995 fest, dass Jacob Grimm »ernst gemacht habe« mit der Volksgeistlehre.17

Was dieses »Ernst machen« im Gesamtwerk Grimm bedeutet hat, soll nach-

folgend untersucht werden. Das Volksgeistkonzept Grimms wird zu diesem 

Zweck in den Zusammenhang seines Gesamtwerks gestellt und seine konkreten 

Auswirkungen für Grimms Verständnis von Recht, Geschichte und Sprache 

dargestellt. Dabei liegt ein Schwerpunkt auf der Ausprägung des Volksgeists im 

Recht.

Der erste Teil der Arbeit ist dem Volksgeist-Konzept Jacob Grimms an sich 

gewidmet. Untersucht wird, welche Vorstellungen genau für Grimm mit der 

Idee eines Volksgeists verbunden waren. Das gemeinsame Volksbewusstsein 

spielte bereits sehr früh eine Rolle in seinem Werk. Für ihn war es die 

ursprünglichste Quelle der Sprache, der Poesie sowie auch des Rechts. Sprache 

und Recht wurden, so Grimms Annahme, jeweils durch im ganzen Volk 

wohnende schöpferische Kräfte erzeugt.18 Dies führte dazu, dass sich für jedes 

15 Heinrich Schuster, Jacob Grimm in seiner Bedeutung für die Rechtswissen-
schaft, in: Juristische Blätter 14 (1885), S. 37.

16 Dies zeigt sich nicht zuletzt daran, dass mit dem Begriff, obwohl »desavouriertes 
Theorem« (Andreas Grossmann, Art.Volksgeist, Volksseele, in: HWPh, Bd. 11 
(2001), Sp. 1106) immer noch operiert wird, freilich in einem gänzlich anderen 
Zusammenhang als im 19. Jahrhundert: Bspw. bei Peter Sloterdijk, Der starke 
Grund zusammen zu sein. Erinnerungen an die Erfindung des Volkes (1998); 
Gerard Klockenbring, Auf der Suche nach dem deutschen Volksgeist (1989); 
und im Anschluss an Rudolf Steiner, vgl. bspw.: ders., Die Mission einzelner 
Volksseelen im Zusammenhange der germanisch-nordischen Mythologie (1910 /
1982).

17 Klaus Luig, Römische und germanische Rechtsanschauung, individualistische 
und soziale Ordnung, in: Joachim Rückert / Dietmar Willoweit (Hrsg.), Die 
Deutsche Rechtsgeschichte in der NS-Zeit (1995), S. 108.

18 Dies wird früh besonders deutlich in: Jacob Grimm, Von der Poesie im Recht 
(1815), Kl. Schr. 6, S. 152ff.
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Volk bestimmte Besonderheiten feststellen ließen, die Ausdruck des speziellen 

Volksbewusstseins dieser Gruppe waren. Diese Besonderheiten fand Grimm 

auch im alten deutschen Recht, beispielsweise bei der Ausgestaltung des 

Gerichtswesens oder der Eigentumskonzeption.

Nach dieser ersten Annäherung an Grimms Volksgeistkonzept wird unter-

sucht, aus welchen Quellen Grimm glaubte, den deutschen Volksgeist erkennen 

zu können, mit welchen Methoden er diese Quellen aufzufinden hoffte und wie 

er diese dann für ein breiteres Publikum aufbereitete. Grimm entwickelte auf 

der Suche nach dem Volksgeist seine ganz eigene philologische Arbeitsmethode 

und stellte sich in Editionsfragen teilweise ausdrücklich gegen seinen Bruder 

Wilhelm und andere Weggefährten. Gleichzeitig beeinflusste bereits seine 

Überzeugung vom Vorhandensein eines Volksgeists die Quellensuche an sich. 

Aus der Auswahl der Quellen und deren Edition konnten daher weitere Rück-

schlüsse auf das Volksgeistkonzept Grimms gezogen werden.

Anschließend wird die Rolle des Volksgeistes innerhalb des wissenschaft-

lichen Gesamtkonzepts Jacob Grimms beleuchtet. Der Volksgeist bildete einen 

Grundpfeiler seiner Wissenschaft und beeinflusste die Ausrichtung seiner 

Forschung maßgeblich. Diese herausragende Bedeutung des Volksgeists lässt 

sich durch einen näheren Blick auf die Funktionen des Volksgeistes innerhalb 

des Gesamtwerks verdeutlichen. Zentraler Aspekt innerhalb der Arbeiten 

Grimms und Triebfeder seiner Forschungen war stets die Konstruktion einer 

nationalen deutschen Einheit, sowohl auf dem Gebiet der Sprache19 als auch auf 

dem Gebiet des Rechts.20 Der Volksgeist spielte hierbei eine identitätsstiftende 

Rolle. Hinweise auf seine Volksgeistkonzeption finden sich daher sowohl in 

Grimms politischen und weltanschaulichen Ansichten als auch in seinem 

Geschichtsbild. Überdies enthielt der Volksgeist für Grimm Hinweise auf 

urdeutsche Rechtstraditionen, die es wiederzubeleben galt.21 Die besondere 

Bedeutung von Treue, Gemeinschaft, Freiheit und den symbolischen und 

formelhaften Elementen im »deutschen« Recht leitete er aus dem Volksgeist 

ab und zog hieraus Schlüsse auf die mögliche Ausgestaltung eines modernen 

deutschen Rechts. Das Volksgeistkonzept war somit nicht nur theoretisches 

19 Die Sprache war für Grimm der zentrale Faktor für die Bestimmung der Nation: 
Jacob Grimm, Über die wechselseitigen Beziehungen und die Verbindung der 
drei in der Versammlung vertretenen Wissenschaften (Rede in der 1. Germanis-
tenversammlung 1846), Kl. Schr. 7, S. 557.

20 So ging Grimm von der Existenz eines ungeschriebenen allgemeinen deutschen 
Privatrechts aus, Jacob Grimm, Vorlesung über Deutsche Rechtsalterthümer, 
hrsg. von Else Ebel, Zürich 1990, S. 12.

21 So unter Umständen auch auf die Bewertung des Eigentums, vgl. Jacob Grimm,
Über den Überfall der Früchte und das Verhauen überragender Äste (1817), 
Kl. Schr. 6, S. 272ff.; ders., Das Wort des Besitzes (1850), Kl. Schr. 1, S. 113ff.
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Konstrukt, sondern beeinflusste Grimms Bewertung der Gegenwart und bildete 

für ihn eine Leitschnur zur Gestaltung eines deutschen Nationalstaates.22

Um eine Einordnung von Grimms Volksgeist in die wissenschaftliche Land-

schaft »Volksgeist« des 19. Jahrhunderts geht es im zweiten Teil der Arbeit. 

Zunächst stellt sich die Frage, auf welcher Grundlage Grimm sein eigenes 

Volksgeistkonzept entwickelte. Hierfür ist relevant, welche Bedeutung der Idee 

vom Volksgeist in der wissenschaftlichen Diskussion des 19. Jahrhunderts 

zukam und in welchem Kontext sich Grimm mit dieser Idee beschäftigt hat. 

Der »Volksgeist« war Anfang des 19. Jahrhunderts nicht etwa neu, und zahl-

reiche Autoren vor Grimm setzten sich mit ähnlichen Ideen auseinander.23

Auch für seine Methode zur Aufbereitung der Quellen, die vermeintlich dem 

Volksgeist entstammten, konnte Grimm an Vorläuferkonzepte anknüpfen. Aus 

diesen Vorbildern entwickelte er sein ganz eigenes Volksgeistkonzept, dessen 

Besonderheiten sich am eindrücklichsten im direkten Vergleich zu den Volks-

geistvorstellungen seiner Zeitgenossen zeigen lassen.

In Ermangelung eines einheitlichen »Konzepts« Volksgeist war die Verwen-

dung des Begriffs selbst nur ein erster Ansatzpunkt bei der Auswahl der 

Vergleichspartner. Wichtiger waren eine Verbindung zu Grimm und eine 

wissenschaftliche Konzeption, die auf der Volksgemeinschaft als Urheberin 

von Recht und Sprache aufbaute. Für Zwecke des Vergleichs musste eine 

Beschränkung der Untersuchung auf einzelne programmatische Texte der 

jeweiligen Vergleichspersonen erfolgen, um den Rahmen einer Dissertation 

nicht zu sprengen. Es ließen sich bereits so jedoch die Besonderheiten der 

Herangehensweise Grimms gut dokumentieren.

Insgesamt ergab sich hieraus ein umfassendes Bild der Volksgeistkonzeption 

Grimms, ihrer Bedeutung für sein Gesamtwerk und ihrer spezifischen Besonder-

heiten.

In einem kurzen Ausblick wird abschließend untersucht, wo sich Spuren von 

GrimmsVolksgeistvorstellung speziell in der Rechtswissenschaft erhalten haben. 

Insbesondere die Methode der Quellenauswahl und -aufbereitung als Ausgangs-

punkt für die Erkenntnis des Volksgeists war bei namhaften juristischen 

Germanisten24 beliebt und schaffte den Sprung ins 20. Jahrhundert. Die Ver-

bindung von Rechtsgeschichte und Philologie, auch durch Jacob Grimm 

22 In diesem Sinne auch Steffen Seybold, Freiheit statt Knechtschaft, Jacob 
Grimms Antrag zur Paulskirchenverfassung, in: Der Staat 51 (2012), S. 220.

23 Immer wieder genannt wird in diesem Zusammenhang Charles de 
Montesquieu, De l’esprit des loix (1748).

24 Bspw. Otto von Gierke und Karl von Amira.
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populär geworden, prägte eine ganze Generation von rechtshistorischen Ger-

manisten.25

Eine Unterscheidung von vor- und nachgrammatischer Schaffensphase 

Grimms,26 wie sie bisweilen vorgenommen wird, war für den Themenkomplex 

Volksgeist nicht erforderlich.27 Grimms Ansichten über die Rechtsentstehung 

und -fortbildung haben sich früh herausgebildet, kamen bereits in seinem 

Aufsatz »Von der Poesie im Recht« aus dem Jahr 1815 zum Ausdruck und haben 

sich später nicht mehr grundlegend verändert.28

Da Grimm so oft wie möglich selber zu Wort kommen soll, sei abschließend 

auf seine ihm eigentümlichen Rechtschreibung hingewiesen, die bereits einen 

ersten Rückschluss auf seine Vorstellungen von der Rekonstruktion der deut-

schen Vergangenheit zulässt. Grimm machte von Großbuchstaben nur zurück-

haltend Gebrauch. Er sah in der konsequenten Kleinschreibung die »wieder 

hergestellte naturgemäsze schreibweise«.29 1822 verteidigte Grimm seine Ortho-

graphie in der Vorrede zur zweiten Ausgabe der Deutschen Grammatik:

Für sie [die großen Buchstaben] spricht kein einziger innerer grund, wider sie der 
beständige frühere gebrauch unserer sprache bis ins sechzehnte, siebzehnte 
jahrhundert, ja der noch währende aller übrigen völker, um nicht die erschwe-
rung des schreibens, die verscherzte einfachheit der schrift anzuschlagen. Man 
braucht nur dem ursprung einer so pedantischen schreibweise nachzugehen, um 
sie zu verurtheilen; sie kam auf, als über sprachgeschichte und grammatik gerade 
die verworrensten begriffe herrschten.30

Seinen Plan, zur ursprünglichen Schreibweise zurückzukehren, hatte Grimm 

1820 bereits seinem Freund Karl Lachmann eröffnet. Ihm gegenüber erklärte er: 

25 Vgl. hierzu auch Johannes Liebrecht, Brunners Wissenschaft (2014).
26 Also eine Einteilung der Werke Grimms in solche, die vor Erscheinen des ersten 

Bandes der Deutschen Grammatik 1819 verfasst wurden und solche, die Grimm 
danach herausbrachte.

27 Ludwig Denecke / Charlotte Oberfeld, Die Bedeutung der »Volkspoesie« bei 
Jacob und Wilhelm Grimm (1989), S. 4, bezeichnen diese Periodisierung ge-
nerell als »irreführend«; ebenfalls skeptisch gegenüber der »Zwei-Stadien-Theo-
rie« Klaus Ziegler, Die weltanschaulichen Grundlagen der Wissenschaft Jacob 
Grimms, in: Euphorion 46 (1952), S. 259.

28 Wilhelm Ebel, Jacob Grimm und die deutsche Rechtswissenschaft (1963), S. 26; 
so auch Werner Ogris, Jacob Grimm und die Rechtsgeschichte, in: Jacob und 
Wilhelm Grimm (1989), S. 79.

29 Jacob Grimm, Über das Pedantische in der Deutschen Sprache (1847), 
Kl. Schr. 1, S. 352. Nicht richtig ist somit die Darstellung von Maria 
Cornelia Schürmann, Iurisprudentia Symbolica (2011), S. 161 Fn. 799, Grimm 
habe sich mit dieser Schreibweise von der langen Arbeit an der Deutschen 
Grammatik erholen wollen. Vgl. dazu auch Jürgen Storost, Zur Grimm-Rezep-
tion im Frankreich des 19. Jahrhunderts in: BGG 9 (1990), S. 116.

30 Jacob Grimm, Vorrede zur Deutschen Grammatik (1822), S. XVIII.
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»Ich wollte eigentlich bloß zeigen, der ich in der Thesis alle Sprachneuerung 

erklärt hasse, daß ich nicht so sehr Ultra bin, um nicht auch einmahl einen 

liberalen Vorschlag zu machen; nichts neues ists ohnedem.«31 Diese sogenannte 

»historische Orthographie« traf nicht auf viel Verständnis, und wenige Grimm-

Begeisterte fühlten sich dazu berufen, dem Beispiel ihres Lehrers zu folgen.32

Die Schreibweise war für Grimm aber mehr als nur eine Formalität. Sie war 

Ausdruck seiner inneren Überzeugung und ein politisches Statement. Die 

Rückkehr zur vermeintlich ursprünglichen Schreibweise bedeutete eine Ver-

wirklichung der typisch deutschen Freiheit und Gleichheit im Kleinen, denn 

»die groszen Buchstaben heben die Neutralität und Gleichheit aller Wörter in 

dieser Republik auf, führen einen unbegründeten Adel ein«.33 Schon hier erhält 

man eine Vorahnung davon, was »Ernst machen« für Jacob Grimms Wissen-

schaft vom deutschen Volksgeist bedeutet haben könnte.

II. Forschungsstand und Quellen

1. Zur Person Jacob Grimm

Die Bibliographie zu Leben und Werk Jacob Grimms könnte Seiten füllen.34 Im 

Folgenden soll daher nur ein kurzer Überblick über die für die vorliegende 

Arbeit relevanten allgemeinen Darstellungen gegeben werden. Das Werk Jacob 

Grimms ist überwiegend in einer von Ludwig Erich Schmitt begründeten 

umfassenden Forschungsausgabe zusammengefasst worden, aus der auch in 

der vorliegenden Arbeit zitiert wird.35 Hier finden sich die wichtigsten Arbeiten 

Grimms.

31 Jacob Grimm an Karl Lachmann vom 25.11.1820, in: Albert Leitzmann
(Hrsg.), Briefwechsel der Brüder Jacob und Wilhelm Grimm mit Karl Lachmann 
(1925/26), S. 234.

32 Vgl. zum Beispiel Bernhard Denhard, Die Gebrüder Jakob und Wilhelm 
Grimm (1860), S. 40ff., der unter anderem zu bedenken gibt, dass für die 
historische Schreibweise Fachkenntnisse nötig seien, die von der normalen 
schreibenden Bevölkerung nicht erwartet werden könnten.

33 Jacob Grimm an K. H. G. von Meusebach vom 24.12.1822, in: Camillus 
Wendeler (Hrsg.), Briefwechsel des Freiherrn Karl Hartwig Gregor von Meu-
sebach mit Jacob und Wilhelm Grimm (1880), S. 6.

34 Dies zeigt schon Ludwig Denecke, Jacob Grimm und sein Bruder Wilhelm 
(1971), der die bis dahin erschienene Literatur aufführt. Eine Vervielfachung der 
Grimmliteratur hat nicht allein das Jubiläum 1985 mit sich gebracht.

35 Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, Werke. Forschungsausgabe, hrsg. von 
Ludwig Erich Schmitt, Nachdruck, Hildesheim 1991–92.
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